
120 

In tlen meisten Fällen wird man solcherart den bis­
herigen empirischen Möllerungen gegenüber sehr wesentliche 
ökonomische Vortheile erzielen und diesen Preis zitfermässig 
zu zeigen, war der Zweck vorstehender Abhandlung. 

Bevor sie jedoch geschlossen wird, mögen zuvor noch 
die ökonomischen Resultate gezeigt werden , wenn die Art der 
.Manipulation die Wahl einer Bisilicatschlacke gestattet. 

In diesem Falle haben wir bereits früher constatirt, dass 
die überschüssige Base des disponiblen Zuschlag-Kalkes mit 
15,53 Gewichtetheilen freiem Sauerstoff (auf 100 Gewichtstheile 
Kalk) bei der Schlackenbildung gerechnet werden muss. 

Bei Bisilicat, d. h. einem Atom Sauerstoff der Base auf 
2 Atome Sauerstoff der Kieselsäure , werden die in der 
IX. Rubrik der Tabelle A ausgewiesenen Sauerstoffmengen der 
Basen das doppelte Quantum Sauerstoff der Kieselsäure binden 
und zeigen die Rubriken I bis VI vorstehender Tabelle D, wie 
'riel Sauerstoff in dem einen oder anderen Falle noch zu neu· 
tralisiren bleibt. 
•" Wenn man nun, wie früher in der Tabelle B geschehen, 

aber diesmal im Verhältnisse 15,53 : 100 die Mengen Zuschlag­
Kalk berechnet, welche (des Bisilicates halber) der Hälfte obiger 
Sauerstoffquantitäten entsprechen, so erhält man die in der 
VIl. und VIII. Rubrik ausgesetzten Werthe. 

Die Mengen des etwa nöthigen Zuschlag-Kalkes auf 
lOOkg Roheisen (ans dem Eisenbalte) umgerechnet und zu dem 
auf lOOkg Roheisen (wie in der Tabelle B) ermittelten nöthigen 
Quantum Erz addirt , gibt in den Rubriken XI und XII das· 
jenige Quantum Mölleru.ng , welches von jeder Sorte Erz alter· 
nativ zu verschmelzen ist. 

In der XIII. Rubrik ist endlich für diese Möllerungs­
quantitäten wieder der Kohlenverbrauch pro lOOkg Roheisen 
im Verhältnis& von lkbm Kohle auf 400kg Möller berechnet 
nnd in der nun folgenden Zusammenstellung E Rubrik I-IV sind 
die Auslagen für Kalk, Erz und Kohle pro lOOkg Roheisen 
bewerthet und zusammengezogen. 
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Wenn man nun wieder die Gattirangswerthe aus der 
Tabe1'e D berechnet nnd wie in der Tabelle C geschehen, so 
auch hier in Abzng bringt, so erhält man in den Rubriken 

V und VI die rectificirten Gestehungswerthe für einen Betrieb 
mit Bisilicatschlacke, und wenn man die solcherart erhaltenen 
Zahlen mit den Gestehungen bei Singnlosilicatschlacke ver­
gleicht, wie in den Rubriken VIII und IX geschehen, wird 
man Differenzen constatiren, welche, namentlich bei den Erzen 
mit hohem Kieselsäuregehalt sehr bedeutend sind und welche 
naturgemäss darauf hinweisen, bei solchen Erzen mit einer 
mehr sauren Schlacke zn schmelzen, vorausgesetzt natürlich, 
dass die Rücksicht auf die Qualität des Prodnctes es gestattet. 

In ganz ähnlicher Weise kann man die Gestehnng bei 
Sesquisilicat-Schlacke erheben, die Resultate dabei werden 
zwischen Singulo- und Bisilicat gelegen sein, sich aber mehr 
letzterer nähern, und wird man daher häufig eine solche 
Schlacke mit Vortheil als Betriebssehlacke wählen. 

Aach die voraussichtliche Gestehnng bei einem neu zu 
etablirenden Schmelzbetrieb lässt sich auf tliese Weise mit 
ziemlicher Genauigkeit constatiren, wenn man ähnlichen Ver­
hältnissen die Tragfähigkeit der Kohle entnimmt und einen 
mittleren Werth (vielleicht 75 kr pro lOOkg Roheisen) für all· 
gemeine Betriebskosten und Regie den Auslagen für Erz, Kalk 
und Kohle zuschlägt; ihren Hauptwerth hat diese Calculation 
aber unstreitig für die Werthvergleichnng alternativ zur Dispo· 
sition stehender Erze und werden bei ihrer Benützung die An· 
forderungen des ökonomischesten Betriebes gewiss anf das Ratio­
nellste gefördert werden. 

t Julius Keller. 
Die "Rivista economica della Sardegna", eine seit Anfang 

1877 in Rom erscheinende Monatsschrift, bringt in ihrem Juli­
hefte einen, unserem alten Studiengenossen Julias K e 11 er ge­
widmeten Nachruf, dem wir folgende Daten entnehmen: 

Am Morgen des 5. Juli 1877 verschied zu Cagliari der 
Bergingenieur Julius K e 11 er, der Aelteste unter den Montanisten 
der neuen Bergwerksepoche der Insel Sardinien. K e 1 1 er - der 
Geburt nach ein Ungar - hatte sich in Folge seiner Bethei­
ligung am ungarischen lnsurrectionskriege nach Genua geflüchtet, 
von wo er 1850 nach Sardinien übersiedelte, um die Direction 
der Werke von M o n t e v e c chi o zu übernehmen , als sich auf 
dieser Insel nach hundertjährigem Stillstande die ßergwerks­
thätigkeit wieder zu beleben begann. MonteYecchio lag damals sozu­
sagen mitten in einer Wüste, bestand aus wenigen, zumeist in den 
letzten Jahrhunderten lässig betriebenen Tagebauen, hatte weder 
Wohnhäuser noch Strassen, und war nur nach vielstünuigem 
Ritte von Sardara ans durch sumptige unu öde Regionen zu 
erreichen. In dieser, alle bergmännischen Traditionen ent­
behrenden Wüstenei, in die man die vorzüglichsten Bergleute 
Deutschlands berufen musste, um die Arbeiten einzuleiten, im 
unausgesetzten Kampfo mit den :b'ieberu und erfüllt von der Sorge 
vor einer damals noch unsicheren Zukunft, wurde jene Industrie 
aufgenommen, welche in wenigen Jahren so gedeihlich und viel­
versprechend für die Folgezeit sich entwickeln sollte. Die 
Werke von ·Montevecchio, welche im verflossenen Jahre 7000 t 
sehr reichhaltigen Bleiglanz lieferten, sind aber zu diesem 
glänzenden Resultate nur stufenweise gelangt, denn st~lbst viele 
Jahre uach der Inangriffnahme der Arbeiten daselbst erschien 
der Gesellschaft die Prod uction von blos 180U t so ansser­
ordentlich gross , dass sie K e l 1 er eine Prämie für alles Erz 
aussetzte, das über jenes Quantum gefördert werden würde. -
Als die Regierung das Staatswerk Monte p o n i der Privat· 
industrie überliess, schied Keller von llontevecchio und über­
nahm dessen Leitung. In dieser Zeit begann sich die Berg­
werksthätigkeit auf Sardinien rasch zn kräftigen; überall wurde 
geschürft und K e 11 er stellte sich der Reihe nach an die Spitze 
zahlreicher Unternehmungen. Er nahm die Arbeiten der Minen 
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von San Giorgio und San Giovanni bei lglesias auf, er­
richtete eine Erzaufbereitung bei Fontana cope.~ta, erwarb 
die alten Schlackenbalden bei D o m u s No v a s, bleusche Ueber­
reste der antiken Schmelzungen, betheiligte sich dann 11.urch 
mehrere Jahre an der .Mine von Argentaria bei Naoro und 
kehrte später wieder nach Iglesias, dem wi.chtigsten .Centrum 
des italienischen Bergwesens zurück, wo er in den Mmen von 
Monte Cerbus, Marganai, Nebia, Malfidano und 
M a s u a in hervorragender Weise thätig war. 

Entkräftet durch ein dreissigjähriges rastloses Bergmanns­
leben verliess K e 11 er erst dann die Berge, als er sein Ende 
herannahen fühlte. Er liess sich nach Cagliari bringen, wo er 
nach wenigen Wochen seinen Geist aufgab. 

Dns Leben K e II er 's ist mit allen wichtigen Thaten der 
letzten sechs Lustren, welche den Anfang der neuen n.ergwerks­
aera auf Sardinien bilden, verflochten: mit Monteveccb10, .Monte­
poni mit der Verarbeitung der bleiischen Schlacken der Alten, 
mit dem er:;ten Abhaue des Galmei in lllalfidano. Sein Leben 
ist daher wit dew Aufach,nrn~e des Bergwllrksdistrietes von 
Iglesias verknüpft, denn jene Thaten bedeuten ~ine den u~ter­
irdischen Naturschätzen abgerungene Ausbeute, die \•on wsmgcn 
tausend Francs, heutigen Tags auf zwanzig und mehr Millionen 
angewachsen ist. Ausgezeichnet als Bergmann verdie~t K e} .. l er 
seines hohen Geistes, seines anziehenden Wesens, sern~r Kahn­
heit, seiner freundlichen Gemüthsart wegen, <lass sern Nawe 
bei Erwähnung einer Bergwerksperiode genaunt werde, welche 
unter seiner thätigen Mitwirkung eine ebeuso rasche, als ausser-
ordentliche Entwickelung genommen hat. C. Er 11 s t. 

Mittheilungen aus den Vereinen. 

Faehversommlung der Berg· und Hilttenmiinner im 
österreichischen Ingenieur- und Architektl'n· Vercin 1·om 
H. Miirz 1878. Der Herr Obmann, Ministerialrath F. M. von 
Friese verlas zunächst ein in Angelegenheit der Yersüirkung 
des Com,ites für Wiederbelebung tles Ei~enbahnbaues 
an ihn "elangtes Schreiben des Herrn Vereins-Vorstehers Carl 
p fa ff, laut welchem die Arbeiten jenes Comit~s wegen v~r­
schiedencn eingetretenen Hindernissen l.iisher wenig fortgeschrit­
ten sind und worin die Fachgruppe der Berg- und Hütten­
männer direct eingeladen wird, diejenigen Herren zu nennen, 
welche sie in jenes Comite zu delegiren wünscht. 

Es werden als diese Delegirten gewählt die Herren: 
Oberbergrath ß a e um l er, Generaldirector E. He y r o w s k y, 
Regierungsrath J. Ross i w a 11 und Secretär Vict~r Wo l ff. 

Hierauf theilte Herr Bergrath E. Jaroilmek ern1ge 
Notizen mit, woYon die erste einen Vorschlag zu yers~chen 
über die Gold g e w in nun g aus P o c h m eh l e n in einer 
Lutte statt wie bisher in Goldmühlen, betrifft, worüber 
später 'unter Beibringung einer Zeichnung in diesem Blatte 
näher berichtet werden wird. 

Die zweite Notiz bezog sich auf die im deutschen Reiche 
patentirte Förde r m as chin en-A n 1 age von Fri~drich K o e p e 
(Vertreter Herr Neuerburg in Köln a. ~h.) .. Dies:lbe beruht 
im Wesen darauf dass die Fördermaschme 1m Forderthurm, 
und zwar im N'iveau der einzigen Seilscheibe situirt ist, 
auf welche die Betriebsmaschine direct wirkt, und welche die 
Seilkörbe ersetzt, indem das einzige, beide Förderschalen 
verbindende Förderseil einfach über jene Scheibe geschlungen 
ist und nur durch die Reibung mitgenommen wird. 

Hiedurch wird auch das r.Zuhochtreiben" des Förder­
gefässes vermieden, denn nach Aufsetzen der unbel~steten Schale 
am unteren Horizont tritt eine Lastvermehrung ern, zu deren 
Ueberwindung der passend gewählte Reibungswiderstan~ nic?t 
mehr zureicht, es tritt Gleiten des Seiles auf der Scheibe ein 
und die beladene Schale wird nicht weiter o;ehoben. 

Zwei separate nFangseile~ gehen über tiefer gestellte 
Bremsscheiben deren Lager auf Federn ruhen. Sobald das 
Förderseil reis~t, werden die Fangseile angespannt, die Brems­
scheiben senken sich und es tritt die Wirkung der Bremsen ein. 

Ein Gegenseil, dessen Gewicht jenem des Förderseiles 
u n d der Fangseile entspricht, verbindet die Förderschalen 
unterhalb und gebt im Sehachtsumpf über eine Scheibe , die 
in einer Führung innerhalb gewisser Grenzen vertical auf- und 
abschwingen kann. 

Diese Art der Seilgewichts-Ausgleichung ist bekanntlich 
nicht neu wurde vielmehr bereits im Jahrgang 18ti5 auf Seite 
90 diese; Zeitschrift bt,lantragt und in Nr. 48 von 1676 und 
in Nr. 1 von 1877 wiederholt besprochen. 

Die skizzirte Förderanlage ist nur für Förderung aus 
E in em Horizont geeignet und beansprucht überall dort, wo 
nicht schon sehr stark gebaute, hohe Sehachtgebäude bestehen, 
grosse Kosten, weil man sonst neuerer Zeit die billige ~er­
stellung abgesonderter Förderthürme und getrennter, ebenerdiger 
.Maschinenlocale vorzieht. 

Redner meint indessen, dass bei nicht zu tiefen Schäch­
ten und bei Anlagen mehr provisorischer Natur die Ueber­
tragung der Kraft auf die Seilscheibe mittelst Riemen von 
einer ebenerdig situirten Maschine aus zulässig wäre. Lii.sst 
man ausserdew die zwei Fangaeile weg und verwendet man 
dann als Gegenseil ein altes abgenütztes Förderseil, so würde 
die Anlage billiger werden, weil die Seilkörbe nebst einer 
Seilscheibe entfafün und nur ein Tragseil nothwendig wird. 

Redner legte sodann zahlreiche Nummern der wp a t e n t­
s c h r i ft" :.mr, Einsicht auf, welche Schrift die otriciellen Publi­
kationen der Beschreibungen und Zeichnungen aller im deut­
schen Reiche patentirten Erfindungen bildet und durch das 
kaiserliche Patentamt in Berlin zu beziehen ist. 

Schliesslich zeigte Redner die verbesserte Ni v e 11 i r­
w a g e nach Dr. Luigi Ajta') vor. Bei der vorgezeigten Wage 
sind die beiden in die Messstäbe eingesetzten Glasrohre mit 
einem Gummischlauch von 30m Länge verbunden und trat auch 
bei geringem Niveau-Unterschied sehr rasch die Ausgleichung 
der Niveaus ein. Die einzige Vorsicht, welche gegen zufällige 
Störungen der Commaaication durch Knoten oder zu scharfe 
Biegungen des Gummischlauches zu beobachten ist, besteht 
darin, vor dem Ablesen an Einem Standort den Stab rasch 
um 1 bis 2dm zu heben. Tritt hierauf in beiden Glasrohren 
da~ Spielen der Niveaus ein, so ist die Comnmnication in Ord­
nung; -im gegentheiligen Falle bleibt das Flüssigkeitsniveau 
am z w e i t e n Standorte ruhig und muss die Störung nach­
gesehen und behoben werden. Obwohl letzteres keine .Mühe 
verursacht, ist doch in Aussicht genommen, durch Ueber­
zichcn des Gummischlauches mit einer Spiralfeder jene Störungen 
zu vermeiden 

Beim Nivelliren einer Distanz von llOm mit der vorge­
zeigten Wage und mit einem Nivellir-Instrnment ergab sich eine 
Differenz im beiderseitigen Resultate von nur 4530-4521 = 9mm. 

Zu der Arbeit mit der Wage wurde unr 1/
0 

der Zeit be­
nöthigt nnd eignet sich dieselbe zum Ersatz des Gradbogens 
beim Verziehen in ::!trecken, zur Bestimmung und Controlirung 
des Sohlsteigens und zu sonstigen Nivellements wegen Genauigkeit 
und einfacher, bequemer Handhabung vorzüglich. 

Die vorgezeigte Wage wurde vom Mechaniker E. Sc h n e i­
d er (Währing bei Wien, .Martinstrasse 32) hergestellt; derselbe 
liefert das Paar Nivellirlatten ohne Fallschieber zum Preise von 
9 ß. 80 kr, mit Fallschiebern zum Preise von 13 ß. 50 kr und 
den Gummischlauch pro m zum Preise von 1 ß.. 

Nach diesen Mittheilungen hielt Herr Berg-Ingenieur 
Franz Grö ger einen Vortrag üb er die fossile ·Kohle und 
die Kohlen-Depots, wie sich diese in der Gegenwart dar· 
bieten, welchen Vortrag wir später an anderer Stelle zum Ab­
druck bringen werden. 

Zum Schlusse zeigte Herr Centraldirector A. R ü c k er 
mit einigen erläuternden Worten eine von ihm construirte 
Schutzblende zur möglichst raschen Absperrung 
von Strecken bei Grubenbränden vor. 

Dieselbe besteht aus einer dichten, doppelt übereinander 
gelegten Leinwand, die nach dem jeweiligen Querschnitt der 
abzusperrenden Grubenstrecke zugeschnitten ist; an der Peri-

1
) Vide Nr. 42von1877 und Nr. 5 von 1878 dieses Blattes. 


